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Predigt innerhalb der Sommerpredigtreihe 2022 zu Mt 5,8  

„Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen“ 

am 4. September 2022, Martinskirche Sindelfingen  

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Liebe Gemeinde,  

im Mittelpunkt unserer diesjährigen Sommerpredigtreihe stehen die Seligpreisungen 

der Bergpredigt. Es sind Worte von ungewöhnlicher Kraft, Worte, die auch nach 2000 

Jahren Menschen ansprechen – obwohl oder vielleicht auch gerade, weil sie querstehen 

zu unserem alltäglichen Erleben und Hoffnung eröffnen in einer verkehrten Welt.1 

Dass die Seligpreisungen ganz am Anfang der Bergpredigt stehen, der ersten Rede Jesu 

im Matthäusevangelium und im Neuen Testament insgesamt, verleiht ihnen ein 

besonderes Gewicht und macht sie zu einer Art Überschrift für die Botschaft Jesu.  

Bewusst lässt der Evangelist Matthäus Jesus seine erste Rede von einem Berg aus halten 

– im Gegensatz zu Lukas, der die entsprechende Predigt Jesu auf einem Feld stattfinden 

lässt (Lk 6,20-49). Damit stellt Matthäus Jesus in eine Reihe mit Mose, denn auch dieser 

sprach von einem Berg herab zu seinem Volk, vom Berg Sinai, auf dem er Gott begegnet 

war und die beiden Tafeln mit den zehn Geboten erhalten hatte – wir haben einen Teil 

dieser Geschichte vorher in der Schriftlesung gehört.  

Auch wenn Jesus die Tora zuspitzt und ihr an manchen Stellen widerspricht,2 geht es 

ihm doch – wie Mose – darum, den Menschen den Willen Gottes nahe zu bringen und 

sie (neu) für eine Beziehung zu Gott zu begeistern. Laut Matthäus lag Jesus auch daran, 

Recht und Gerechtigkeit in der Welt wiederherzustellen und die Tora, die Gott Mose auf 

dem Berg Sinai offenbart hat, in der Welt zu verwirklichen.3 

Auf diesem Hintergrund ist es dann allerdings spannend zu sehen, dass Jesus seine 

Predigt nicht mit konkreten Forderungen an die Menschen beginnt, sondern mit den 

Seligpreisungen, die keine direkten Handlungsanweisungen enthalten. Seligpreisungen 

sind etwas ganz Eigenes.  

 
1 Vgl. Heribert PRANTL: Prantls Blick. Die politische Wochenschau, Süddeutsche Zeitung 10.4.2022.  
2 Vgl. z.B. die Antithesen der Bergpredigt (Mt 5,21ff.). 
3 Vgl. Peter FIEDLER: Das Matthäusevangelium, Stuttgart 2006 (Theologischer Kommentar zum NT 1), S.105f. 



2 
 

Die Seligpreisungen der Bergpredigt beginnen alle mit demselben Wort – makárioi im 

Griechischen, wörtlich übersetzt bedeutet das „glücklich sind“. Um zum Ausdruck zu 

bringen, dass damit nicht einfach irdisches Glück gemeint ist, hat sich Luther für die 

Übersetzung „selig sind“ entschieden. Wenn viele neuere Übersetzungen die 

Formulierung „glückselig sind“ wählen,4 bringen sie damit zum Ausdruck, dass es aber 

auch nicht nur um jenseitiges Glück geht, und widersprechen einem Verständnis der 

Seligpreisungen, das in den Zusagen lediglich eine Vertröstung auf die Zeit nach dem 

Tod sieht – nach dem Motto: Hier seid ihr zwar traurig, aber das ist ja nicht so schlimm, 

denn irgendwann nach eurem Tod werdet ihr getröstet. Wenn man nun statt von Glück 

oder Seligkeit von „Glückseligkeit“ spricht, kommt beides zusammen, das irdische und 

das himmlische Glück.  

Genau das ist eine der zentralen Botschaften Jesu, der im Matthäus-Evangelium immer 

wieder betont, das Himmelreich sei nahegekommen (Mt 4,17; 10,7; vgl. 3,2). Der heißt: 

Mit Jesu Leben hier auf Erden ist das Himmelreich bereits angebrochen, Gottes 

Wirklichkeit ist schon in dieser Welt spürbar, allerdings warten wir noch auf seine 

Vollendung.  

Bestimmte Menschen selig zu preisen ist keine Erfindung Jesu. Er steht damit in der 

Tradition der Hebräischen Bibel, in der Tradition der Psalmen. Allerdings erkennt man 

in der uns vertrauten deutschen Übersetzung der Psalmen durch Martin Luther nicht 

sofort, dass es dort ähnliche Seligpreisungen gibt wie bei Jesus im Neuen Testament. 

Das liegt daran, dass Luther das entsprechende hebräische Wort (ˀaschre) nicht mit 

„selig sind“, sondern mit „wohl dem“ übersetzt hat.  

Eine Seligpreisung, die denen der Bergpredigt ähnelt, findet sich in Psalm 1, den wir 

vorher gemeinsam gebetet haben. Dort heißt es in der Luther-Übersetzung: „Wohl dem, 

der nicht wandelt im Rat der Gottlosen, sondern hat Lust am Gesetz des Herrn“.  

Oder nach der Übersetzung der Basisbibel: „Glücklich der Mensch, der nicht dem 

Vorbild der Frevler folgt“.  

 
4  Vgl. FIEDLER, Matthäusevangelium; Übersetzung für den Dresdner Kirchentag (bei Marlene und Frank 
CRÜSEMANN, Dialogbibelarbeit über Mt 5,1-12: Eine Liebeserklärung [von www.bibel-in-gerechter-Sprache.de], S.1); 
BasisBibel. 

http://www.bibel-in-gerechter-sprache.de/
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Ihm wird zugesagt: „Der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine 

Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine Blätter welken nicht. Und was er macht, das gerät 

wohl“ (Ps 1,1-3). 

Wie in Psalm 1 werden auch in den Seligpreisungen der Bergpredigt die Menschen 

beschrieben, die glückselig gepriesen werden: „die da geistlich arm sind“ (V.3), „die da 

Leid tragen“ (V.4), „die Sanftmütigen“ (V.5) oder „die Barmherzigen“ (V.7).  

Die Art und Weise, in der die Menschen beschrieben werden, denen die Seligpreisungen 

gelten, auch sie macht diesen Text so einzigartig und zeitlos. Natürlich galten die 

Preisungen zunächst den Angehörigen des Volkes Israel, zu denen der irdische Jesus 

sprach, gleichzeitig reißen sie aber einen weiten Horizont auf. Keine der Seligpreisungen 

lässt sich national oder sozial einschränken, Menschen, von denen hier die Rede ist, gibt 

es überall auf der Welt.5 

Den Menschen jeder Gruppe wird im zweiten Teil der Seligpreisungen eine Verheißung 

zugesprochen, die genauer benennt, worin die Glückseligkeit dieser Menschen besteht: 

„ihrer ist das Himmelreich“ heißt es in der ersten Seligpreisung; „sie sollen getröstet 

werden“ in der zweiten. Die acht unterschiedlichen Zusagen der Seligpreisungen sind 

allerdings nicht so zu verstehen, dass sie nur den im jeweiligen Vers genannten 

Menschen gelten, sie sind vielmehr Einzelaspekte der großen Verheißung Gottes und 

gelten allen Gläubigen. Sie alle dürfen darauf vertrauen, Gottes Kinder zu heißen (V.9), 

das Himmelreich zu besitzen (V.3) und satt zu werden (V.6).  

Doch nun zur sechsten Seligpreisung, die heute im Mittelpunkt unseres Nachdenkens 

steht: „Selig sind, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott schauen“.  

Hier werden Menschen glückselig gepriesen, die ein reines Herz haben.  

Doch was meint Jesus damit? 

Wenn die Bibel vom menschlichen Herzen spricht, dann tut sie das fast ausschließlich 

im übertragenen Sinn. Anders als in unserem heutigen Sprachgebrauch sieht sie im 

Herzen allerdings nicht so sehr den Sitz der Gefühle, für die Bibel ist das Herz eher so 

etwas wie die innerste Wesensmitte eines Menschen, der Ort, an dem der menschliche 

 
5 Vgl. CRÜSEMANN, Dialogbibelarbeit, S.11. 



4 
 

Wille verortet ist und von dem aus alle seine Taten ihren Ausgang nehmen. Zudem ist 

das Herz ein Organ mit ganz eigener Erkenntnisfähigkeit. Hier trifft sich die Bibel mit 

dem „Kleinen Prinzen“ von Antoine de Saint-Exupéry, der so schön sagte: „Man sieht 

nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar“.  

Als innerste Wesensmitte eines Menschen und Ausgangspunkt für sein Handeln ist das 

Herz für die Bibel auch der Ort, an dem Gott und Mensch zusammenkommen, der Ort 

im Menschen, auf den Gott einwirken kann. Wenn sein schöpferisches Wort ins 

menschliche Herz fällt und aufgeht, kann Glaube wachsen und ein Mensch zuinnerst 

verwandelt werden. Allerdings kann sich im menschlichen Herzen auch das Böse 

einnisten und Sünde, einen Bruch mit Gott verursachen inklusive entsprechender 

Taten.6  

Gott möchte, dass wir Menschen ihn „von ganzem Herzen“ lieben, wie Jesus es im 

Doppelgebot der Liebe ausdrückt (Mt 22,37). Gott hätte gerne unser ungeteiltes Herz, 

ein Herz, das sich ihm und seinem Willen mit all seiner Kraft zuwendet und Taten der 

Nächstenliebe hervorbringt, ein Herz, in dem kein Platz für das Böse ist, ein Herz frei von 

Betrug, Geltungssucht und Habsucht, frei von Ungerechtigkeiten, die die Sicht auf Gott 

versperren. Um ein solches ungeteiltes Herz können wir Gott nur immer wieder bitten, 

und genau das haben wir ja gerade auch getan im Lied vor der Predigt, in dem es heißt: 

„Gib mir ein neues, ungeteiltes Herz“ (Wowi+ 51).  

Wenn ein Herz ungeteilt ist und Gott ganz zur Verfügung steht, dann ist ein Herz nach 

dem Verständnis der Bibel ein reines Herz. Dementsprechend bitten Menschen darum, 

weil sie merken, dass sie das nicht von sich aus schaffen: der Beter des 51. Psalms, der 

bittet: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz“ (Ps 51,12) oder der Dichter des Liedes, das 

wir im Anschluss an die Predigt singen werden, wo es in der ersten Strophe heißt:  

„Ein reines Herz, Herr, schaff in mir, schließ zu der Sünde Tor und Tür; vertreibe sie und 

lass nicht zu, dass sie in meinem Herzen ruh“ (EG 389, 1).  

  

 
6 Vgl. A. SAND, Art. kardia/Herz, in: Exegetisches Wörterbuch zum NT2 (1992), Bd.2, Sp.615-619; J. V. LÜPKE: 
Art. Herz, in: RGG4, Bd.3 (2000), Sp.1695-1697. 
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Der Beter von Psalm 51 wusste, dass ein reines Herz als Voraussetzung für die 

Teilnahme am Tempelgottesdienst und den Empfang von Gottes Segen und Erbarmen 

galt. Entsprechend heißt es in Psalm 24 auf die Frage „Wer darf auf des Herrn Berg 

gehen, und wer darf stehen an seiner heiligen Stätte?“ sehr konkret: „Wer unschuldige 

Hände hat und reinen Herzens ist, wer nicht bedacht ist auf Lug und Trug und nicht 

falsche Eide schwört“ (Ps 24,3-4). Ein solcher Mensch wird „den Segen vom Herrn 

empfangen und Gerechtigkeit von dem Gott seines Heils“ (Ps 24,5).  

Als Erinnerungshilfe dafür, dass das menschliche Herz rein sein sollte, gibt es in vielen 

Religionen Rituale zur Reinigung des Körpers oder wenigstens bestimmter Körperteile 

wie der Füße, die jeder Besucher vor dem Gottesdienst oder vor seinem Gebet 

durchzuführen hat. Dahinter steht die Erkenntnis, dass Körper und Herz rein sein 

sollten, bevor man sich Gott nähert.  

Auch wenn uns als Evangelischen solche Rituale fremd sind, haben wir – denke ich – ein 

Gefühl dafür, dass es in unserem Herzen Dinge gibt, die unserer Gottesbeziehung im 

Wege stehen, Dinge, die verhindern, dass wir uns ganz auf Gott einlassen können.  

Diese lassen sich zwar leider nicht einfach abwaschen wie Staub von den Füßen. Aber 

auch für den Staub im Herzen hat Gott glücklicherweise eine Möglichkeit geschaffen: 

Wir dürfen ihn jederzeit um Vergebung bitten und neu mit ihm anfangen. Und 

weitergehen auf dem Weg, Gottes Willen in dieser Welt umzusetzen, auch wenn wir 

wissen, dass wir immer wieder daran scheitern werden.  

Menschen, die sich um die Reinheit und Ungeteiltheit ihres Herzens bemühen und aus 

der Möglichkeit der Vergebung heraus leben, wird in unserer Seligpreisung verheißen: 

Sie werden Gott schauen.  

Was ist damit gemeint?  

Schon immer haben sich gläubige Menschen danach gesehnt, Gott mit eigenen Augen 

zu sehen, ihn mit ihren Sinnen wahrzunehmen. Daher formuliert auch Psalm 24, aus 

dem ich bereits zitiert habe: „Das ist das Geschlecht, das nach ihm fragt, das da sucht 

dein Antlitz, Gott Jakobs“. 
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Gott hier auf Erden mit den Augen wahrzunehmen, wurde allerdings schon Mose und 

Elia verweigert, den beiden Gestalten, denen in der Bibel die intimste Gottesbegegnung 

geschenkt wurde (vgl. Ex 33,18-24,8 und 1 Kön 19,11-13). Wir haben den 

entsprechenden Teil der Geschichte von Mose vorher gehört.  

Das griechische Wort (οράω), das Matthäus verwendet, ist allerdings nicht auf die 

sinnliche Wahrnehmung beschränkt, es meint nicht nur, etwas mit den Augen zu sehen, 

sondern es kann auch im Sinne von „erfahren“ oder „erkennen“ übersetzt werden, und 

Gott erfahren, Gott erkannt haben Elia und Mose ja in der Tat. Gott erfahren und 

erkennen kann man auch ohne seine Sinnesorgane, am besten geht es wohl mit einem 

reinen Herzen, das sich Gott öffnet. Ich erinnere noch einmal an die Aussage des Kleinen 

Prinzen: „Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche ist für die Augen 

unsichtbar“ und an die zweite Strophe von „Du meine Seele, singe“, die wir am Anfang 

gesungen haben: „Wohl dem, der einzig schauet nach Jakobs Gott und Heil! Wer dem 

sich anvertrauet, der hat das beste Teil, das höchste Gut erlesen, den schönsten Schatz 

geliebt; sein Herz und ganzes Wesen bleibt ewig unbetrübt“ (EG 302, 2).  

Amen. 

Lied nach der Predigt: „Ein reines Herz, Herr, schaffe mir“ (EG 389, 1-5). 


